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G. G. Alois B. Schmidt. Ueber den a l t en Si lber- und 
Kupfer b e r g b a u am Rehr e r b i c h l , behufs e i n e r a l l f ä l l i 
gen Wiederaufnahme desselben. (Berg- und Hüttenmänni
sches Jahrbuch, XXX. Band. 3. Heft.) 

Der alte Bergbau am Rehrerbichl ba°irte auf einem Lagerzuge von dunkel
grauen. Silbcrfahlerz und Kupferkies führenden Schiefern, welcher in der paläozoi
schen Thonachieferzone Nordlirols nächst Kilzbichl eingelagert ist. 

Die Erzführung des Rehrerbichl wnrde schon im Jahre 1S39 entdeckt, und 
die Blüthezeit des darauf beruhenden Bergbaues fiel noch in das Ende des 
16. Jahrhunderts. Im Jahre 1597 wurden 1645 Arbeiter beschäftigt. Der Bau war 
durch 7 Hauptrichtschächte erschlossen und stand r\ einer LängenerstrcckuDg von 
1239° in Betrieb. Die Verhüttung der Erze geschah in Litzelfeiden und Küssen 
und lieferte 1552 aber 593.000 Mark Silber. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
ging der Bau dem Verfalle entgegen. Die Ursache scheint theils in den Förderungs-
schwierigkeiten, theils in dem unrationellen Betrieb gelegen zu haben. 

Im Jahre 1772 erfolgte die definitive Aullassnng und Uebergabe des Baues 
an eine grösstentheilB aus ehemaligen Häuern bestehende Gesellschaft, welche den 
Tiefbau jedoch nur kurze Zeit weiter betrieb. Der Umstand, dass bis zum Jahre 
1866 von mehreren Gesellschaften mit Erfolg eine oftmalige Haldenkuttung vor
genommen werden konnte, wirft ein Licht auf die ehemalige mangelhafte Ausbeute. 
Handelte es sich um die WiederauffinduEg und Untersuchung des alten Abbaufeldea, 
so konnte durch Tagschürfungen kein Resultat erzielt werden. Im Jahre 1841 
wurde daher nächst Waibelsdorf bei St. Johann ein Versuchsstollen getrieben. 

Derselbe war jedoch ohne Erfolg, und erst 1S50 gelang es, die Lagerstätte 
mit einem Stollen zu verqueren, dessen Anschlagsponkt sich an der tiefsten Stelle 
der Rehrerbichlei Taglage befand. Es wurden zwar Erze gefunden, leider aber 
aus ErBparnissgründen eine weitere Ausrichtung dem Streichen nach unterlassen. 
Um die Lagerstätte gründlich kennen zu lernen und für einen eventuellen späteren 
Betrieb vorzubereiten, wäre es uothwcndig, dieselbe mit einem Seigerschacht zu 
durchteufen und mittelst Hangend- und Liegendquerschlägen und sich daran an
schliessenden Auslängen neu aufzuschliessen. 

G^ G. J. KuSta. Zur K e n n t n i s s des Nyfaner Hori
z o n t e s bei Rakoni tz . (Aus den Sitzungsberichten der k. b. 
Gesellschaft der Wissenschaften Prag 1882, pag. 1—12.) 

Anschliessend an einen in der Sitzung vom 11. Nov. 1881 der k. k. Gesell
schaft der Wissenschaften vorgelegten Aufsatz über das geologische Niveau des 
Stcinkohlenäötzes vou Lubna bei Rakonitz sucht der Verfasser die Gleichalterigkeit 
dieses Flötzes mit jenem von Nyfan darzulegen. 

Weist schon das Vorkommen einer Lage von echter Cannelkohle ober dem 
Lubnaer Brandschict'er auf ähnliche Verhältnisse hin, so erkennen wir aus einer 
nachfolgenden Tafel, in welcher die Vorkommen von Lubna und Nyfan parallelisirt 
werden, umsomehr eine grosse Uebereinstimmung. Dass auch die hangenden Letten 
in beiden Fällen eine gleiche Lage einnehmen, wird aus einem Verzeichnisse von 
FÜanzenresten, welche im Lubnaer Horizonte bei Rakonitz am häutigsten vorkom
men, ersichtlich. Je weiter das Studium einzelner Vorkommnisse der Steiukohlen-
formation in Böhmen fortschreitet, desto schärfer tritt die Erscheinung hervor, dass 
die mittelböhraische Steinkohlen- und Permformation ein ähnlich zusammengesetztes 
Ganzes bilde. 

Als schätzenswerthen Beitrag für die Gliederung eines Theiles der carboui-
schen Ablagerungen muss die Schlusstabclle angesehen werden, in welcher die 
charakteristischen Schichten des Rakonitzer Steinkohlenbeckens in ihrer Aufeinan
derfolge zusammengestellt sind und aus welcher das Verhältniss des Lubnaer Stein-
kohlennötzes zu den übrigen carbonischen Schichten noch deutlicher sichtbar wird. 

Kunisch, Dr. Herrn. Ueber den A r s e n g e h a l t der W ä s s e r 
des oberen und unte ren P o c h h a r d s e e s und zweier in 
i h r e n Bere ich g e h ö r i g e r Quel len . 59. Jahresber. d. schles. 
Ges. f. vaterl. Cult. für 1881. Breslau 1882, pag. 255. 

Die beiden genannten Seen besitzen keine Fische; versuchsweise eingesetzte 
Fische sterben bald ab. Die Bevölkerung der Umgegend ist längst überzeugt, dass 
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ihr Wasser giftig sei. Verfasser beobachtete nun, dass dem See zufliessende Quellen 
unter Halden und aus Stollen des ehemals daselbst betriebenen Bergbaues, dessen 
Silbererze mit Arsenikalkies vergesellschaftet vorkamen, entspringen. Analysen er
gaben nun, dass eine dieser Quellen in 100 Litern Wasser 05837 Gramm, eine zweite 
0-3347 Gramm, der obere See 09276 Gramm und der untere 04743 Gramm arsenige 
Säure enthalten; es ist demnach vor dem GcmiBB dieser Wässer dringend zu 
warnen. 

Dr. Liebisch. U e b e r d i e M i n e r a l i e n v o n K a l t e n s t e i n 
b e i F r i e d e b e r g i n O e s t e r e i c h i s c h - S c h l e s i e n . 59. Jahresber . 
d. Schles. Ges. f. vater l . Cult. für 1881. Breslau 1882, pag. 270. 

Der Verfasser gibt die Ergebnisse seiner Untersuchung der neuerlich am 
genannten Orte vorgekommenen trefflich ausgebildeten VesnviaD- und Epidotkrystallc 
nnd theilt ferner mit, daas das weisse, faserige, seidenglänzende Mineral aus dem 
Kaltensteiner Kalklager, welches Nemina r (Tscherm., Min. Mittb. 1875, pag. 111) 
als Tremolit bestimmt hatte, sich bei näherer chemischer und optischer Untersuchung 
als Tremolit erwies. 

P r u g g e r B . D i e O b i r - N a t u r k l ü f t e i m B e r g b a u - R e v i e r e 
S c h ä f f l e r a l p e . Oesterr. Touristenzeitg. 1882, pag. 269—272. 

Der Verfasser gibt eine sehr interessante, durch einen genauen Situationsplan 
illustrirte Darstellung der ausgedehnten durch den Bergbau eröffneten Klüfte und 
Hohlräume in dem gedachten Reviere, welche den bergmännischen Aufschliessungs
arbeiten sehr förderlich waren, da beispielsweise eine derselben, die sogenannte 1877-
Kluft, mit ihren vielen Verzweigungen in einer Gesammtlänge von 622 Meiern das 
erzführende Gebirge durchsetzt und zugänglich macht. — Auch über die Erzvor
kommen und Mineralführung enthält die Arbeit werthvolle Angaben. 

Th . F . H . Keusch . S i l u r f o s s i l c r o g p r e s s e d e K o n g l o 
m e r a t e r i n B e r g e n s s k i f r e n e . Kristiania. Universitätsprogramm 
1882 8°. 

Südlich von Bergen in der Umgebung von Alven und Osöven kommen den 
altkrystalliniscben Gebirgsmassen scheinbar regelmässig und concordant eingeschaltet, 
Scbichtencomplese vor, die aus Conglorocraten, Tbonglimmerschiefer, Quarziten, 
Kalkstein, Sparagenit und Augengneiss bestehen und so den Eindruck einer stark 
metamorphosirten sedimentären Ablagerung machen. 

Die Conglomerate bestehen in vielen Fällen aus deutlichen Gerollen verschie
denartiger Gesteine (Granit, Quarzit, Diorit, Hornblendeschiefer, Kalkstein etc.), 
welche in einem mehr oder minder reichen, thonigglimmerigen, sandigen oder qnar-
zitischen Bindemittel liegen, und lassen sich die einzelnen Gerolle vollkommen und 
scharf auslösen. 

Häufiger jedoch erscheinen diese Gonglomerate in mehr oder minder zerdrück
tem Zustand. Die einzelnen Gerolle erscheinen flachgepresst, linsenförmig und 
schliesslich zu unregelmässigen Flascrn ausgezogen. Zu gleicher Zeit tritt in dem 
Gestein in der Regel eine reichliche Bildung von Epidot, Glimmer und Chlorit auf, 
und es entstehen auf solche Weise schliesslich Gesteine, welche vollkommen einem 
Glimmerschiefer mit Quarzlinsen oder einem flaserigeu Gneiss mit Schlieren fremden 
Maleriales gleichen. 

In anderen Fällen, wenn das Bindemittel spärlich vorhanden ist, werden die 
einzelnen Gcrölle oft so ineinander gepreSBt, dass die ursprüngliche Abgrenzung der 
einzelnen Stücke ganz undeutlich wird. Findet zu gleicher Zeit eine reichliche Epidot-
oder Chloritbildung statt, so entstehen schliesslich scheinbar ganz dichte und 
homogene gneissartige Gesteine, deren Ursprung aus klastischen Trümmergesteinen 
durch nichts mehr zn erkennen ist. 

Die a l lmä l ige Umwan d lung u n z w e i f e l h a f t e r C o n g l o m e r a t e 
in d e r a r t i g e k r y s t a l l i n i s c h e Sch ie fe rges t e ine l ä s s t sich jedoch im 
S t r e i c h e n e ine r und d e r s e l b e n Sch i ch t e ver fo lgen und d a d u r c h der 
Z u s a m m e n h a n g der Ges te ine s i c h e r s te l len . 


